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Nr. 48 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 27. November 1937

Stuf Slumen Eingebettet,
Scßläfft bu nun, Mütterlein.
33alb mirb bicb eng umgeben
2er falte, bunfle Schrein.

Mutter
ÏBie mußteft bu 31t tröften
SSJtit ftblicbtem, tnabrem 2Bort.
's ftieg bait aus tiefftem her3en
©mpor, mo eig'ne 9tot.

©s mar ein hartes Geben,

2as bu baft burcbgefämpft;
2ocb bört' ich feine Magen,
2ein 2Befen mar ftets fanft.

Ganbfiebel borcbte bei biefer ©inlabung empor. 2ßar es

nicht ein großes Scßaufpiel ber SMturgefcßicßte, bas su feben fich

ibm bie ©etegenbeit bot!

©r nabm banfbar an.

2er Stuffeber oerfeßte: „2Benn ich 23erfprecßen gebe, löfe
ich fie gern rafch ein. Sür beute freilich ift es 3U fpät; morgen
abenb gebt es auch nicht. 2a finb Sßifierungen im Sunnel, aber

übermorgen abenb! Sagen mir um halb neun in ber fBaracfe

SRummer oier. Später märe es eine SDBeile unmöglich- 2Ius ber
fteigenben Märme bes ©efteins fcßließen mir, baß mir mit bem

Bortrieb rafch mieber auf eine Stelle rücfen, an ber beiße Quel»

len beruorbrecben. 2as gibt bann fo fißlicbe 2ämmungsarbei=
ten, baß mir lieber feinen SSefuch babei haben. Stuf Sßieberfeben
alfo übermorgen abenb!"

Stls heinrieb in fein Bimmer trat, lag oon irgenb einem 23o»

ten überbraebt, ein SSrief 2oias ba, menige halb beutfebe, halb
italienifcbe Beilen. „3<ß benfe immer an 2icb. Gebrer fein bei

Oboarbo gut. Sater traurig, ©arlo milb fortgegangen, Pfarrer
bös, ich treu. 2Bir mieberfeben. Sielen, oielen Sfuß — Soia."

©r füßte bas Schreiben; er 30g bas Mebaillon beroor, bas
fie ihm gefebenft hatte; er oerfenfte fich in ihr liebes Silbnis,
unb mas es ihm nicht feßenfte, bas gab ihm bie ©inbilbungs»
traft; er fab bie bunfeln Stugen 2oias roie 3roei Sonnen; fie
ließen ihn bie erlofcßenen oergeffen, oon benen er fo mebooll
batte fpreeben hören. —

hab' ich bicb alt, gebrechlich

2Boßl auch fo gut betreut?
Bu farg bab' ich im Geben

Sir Stumen bingeftreut.
Olga Stocher.
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günf3ebntes Kapitel.
©in Sag ohne ©rlebnis!
Stls heinrieb aber am anbeut Morgen eben feine Unter»

ricßtsftunbe aufnehmen rootlte, überrafeßte ihn bie SSoft mieber
mit einem Srief.

2tus ber 3ierlicßen, fleinen ©eleßrienfcßrift erriet er gleich,

baß es ein Schreiben oon Später Slacibus mar. ©r öffnete es

mit bem roieberauffteigenben ©efüßl ber Scßam, baß er es ge=

magt hatte, fieß mit feinem meltlicßen 2tnliegen in bie ftille
Stlaufe bes SSenebiftiners ju brängen, bem er hoch bloß fo flücß»

tig begegnet mär.

„Mein lieber Sreunb", rebete ihn ber Sater an, unb ein

freubiger Scßrecf bureßsuefte heinrieß, eine Sreube, bie im SBei»

terlefen mueßs unb ißn mie ein Gießt überftrömte.

„9tacß unferer fursen Bmiefpracße unb unferm Stbfcßieb im
Sergesabenbbämmern habe ich oft an Sie gebaeßt urtb mieß be»

trüben motten, baß Sie mir nie ein Gebensaeicßen.aus 3talien
gegeben haben. 3<ß mäßnte Sie feßon in Dtom. Sun finb Sie
bureß Umftänbe, bie mieß auf bas tieffte bemegen, naeß Stirolo

geraten, unb roenn biefer SSrief in 3bren hänben liegt, bin ich

bereits auf bem 2Beg 30 3ßnen."

heinrieß fonnte fieß faum faffen oor Ueberrafcßung. „Meine
Urlaubstage haben früher ben ©Itern gegolten", fuhr ber Sater
fort. „Sun ift aueß meine Mutter feit brei 3aßren tot, unb ich

habe feitßer bas Mofter nießt mieber oerlaffen. Sarum bat mir
mein oerebrungsmürbiger Slbt gern unb gütig bie Boit gemährt,
bie icß für eine SBanberung über bie Dberalp naeß Snbermatt
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Auf Blumen hingebettet,
Schläfst du nun, Mütterlein.
Bald wird dich eng umgeben
Der kalte, dunkle Schrein.

Fliiîtti
Wie wußtest du zu trösten
Mit schlichtem, wahrem Wort,
's stieg halt aus tiefstem Herzen
Empor, wo eig'ne Not.

Es war ein hartes Leben,
Das du hast durchgekämpft:
Doch hört' ich keine Klagen,
Dein Wesen war stets sanft.

Landsiedel horchte bei dieser Einladung empor. War es

nicht ein großes Schauspiel der Kulturgeschichte, das zu sehen sich

ihm die Gelegenheit bot!

Er nahm dankbar an.

Der Aufseher versetzte: „Wenn ich Versprechen gebe, löse

ich sie gern rasch ein. Für heute freilich ist es zu spät; morgen
abend geht es auch nicht. Da sind Visierungen im Tunnel, aber

übermorgen abend! Sagen wir um halb neun in der Baracke

Nummer vier. Später wäre es eine Weile unmöglich. Aus der

steigenden Wärme des Gesteins schließen wir, daß wir mit dem

Vortrieb rasch wieder auf eine Stelle rücken, an der heiße Quel-
len hervorbrechen. Das gibt dann so kitzliche Dämmungsarbei-
ten, daß wir lieber keinen Besuch dabei haben. Auf Wiedersehen
also übermorgen abend!"

Als Heinrich in sein Zimmer trat, lag von irgend einem Bo-
ten überbracht, ein Brief Doias da, wenige halb deutsche, halb
italienische Zeilen. „Ich denke immer an Dich. Lehrer sein bei

Odoardo gut. Vater traurig, Carlo wild fortgegangen, Pfarrer
bös, ich treu. Wir wiedersehen. Vielen, vielen Kuß — Doia."

Er küßte das Schreiben; er zog das Medaillon hervor, das
sie ihm geschenkt hatte; er versenkte sich in ihr liebes Bildnis,
und was es ihm nicht schenkte, das gab ihm die Einbildungs-
kraft; er sah die dunkeln Augen Doias wie zwei Sonnen; sie

ließen ihn die erloschenen vergessen, von denen er so wehvoll
hatte sprechen hören. —

Hab' ich dich alt, gebrechlich

Wohl auch so gut betreut?
Zu karg hab' ich im Leben
Dir Blumen hingestreut.

Olga Kocher.

iy

Fünfzehntes Kapitel.
Ein Tag ohne Erlebnis!
Als Heinrich aber am andern Morgen eben seine Unter-

richtsstunde aufnehmen wollte, überraschte ihn die Post wieder
mit einem Brief.

Aus der zierlichen, kleinen Gelehrtenschrift erriet er gleich,

daß es ein Schreiben von Pater Placidus war. Er öffnete es

mit dem wiederaufsteigenden Gefühl der Scham, baß er es ge-

wagt hatte, sich mit seinem weltlichen Anliegen in die stille
Klause des Benediktiners zu drängen, dem er doch bloß so flüch-

tig begegnet war.

„Mein lieber Freund", redete ihn der Pater an, und ein

freudiger Schreck durchzuckte Heinrich, eine Freude, die im Wei-
terlesen wuchs und ihn wie ein Licht überströmte.

„Nach unserer kurzen Zwiesprache und unserm Abschied im
Bergesabenddämmern habe ich oft an Sie gedacht und mich be-

trüben wollen, daß Sie mir nie ein Lebenszeichen aus Italien
gegeben haben. Ich wähnte Sie schon in Rom. Nun sind Sie
durch Umstände, die mich auf das tiefste bewegen, nach Airolo
geraten, und wenn dieser Brief in Ihren Händen liegt, bin ich

bereits auf dem Weg zu Ihnen."
Heinrich konnte sich kaum fassen vor Ueberraschung. „Meine

Urlaubstage haben früher den Eltern gegolten", fuhr der Pater
fort. „Nun ist auch meine Mutter seit drei Iahren tot, und ich

habe seither das Kloster nicht wieder verlassen. Darum hat mir
mein oerehrungswürdiger Abt gern und gütig die Zeit gewährt,
die ich für eine Wanderung über die Oberalp nach Andermatt
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unb non ba über ben ©ottßarb nach Airolo, hinauf nach Altanca,
unb 3urü(f ins Äfofter bebarf. SBenn mir 3br Summer unb See»

lenleib auch an erfter Stelle am fersen liegen unb es mid)
brängt, mit 3bnen barüber Ausfpracße gu batten unb 3bnen
menn möglich ïroft su bringen, fo freue ich micb boch auch, in
Airolo ein Stücf bes großen ©ottbarbmerfes su fefjen, bas, boffe
itb, gum Segen unferes Scbmeigeroolfes gereicht, bem näcbft
©ott meine befonbere Siebe gilt. 3d) roerbe am Spätnachmittag
in Airolo eintreffen. SBenn es 3bnen möglich ift, tommen Sie
mir ein Stücf auf ber ©ottßarbftraße entgegen. SEßir haben uns
ja gegenfeitig nie! gu fagen." —•

Vocß einmal las Heinrich ben 58rief burch, gemann nur mit
ftarfem SBillensauftoanb bie Sammlung für bie Stunbe unb bat
nachher Vefta um bie freigäbe bes Vachmittages.

Als ber Hotelier hörte, baß Sanbfiebel ben Vefucß eines

Venebiftinermöncßes ermartete, flog ihm ein fpöttifcbes Säcßeln

um ben Munb. „Sie finb Vroteftant unb haben in bie Scßmarg»
röcfe both mehr Vertrauen als ich- 3cb mag bie Sutten nicht.
Mein ©taube beftebt in ben œenigen SBorten: ,Vue recht unb
fcbeue niemanb.' ffiosu bie ©eiftlicßen?"

„D, toenn Sie Vater Vlacibus einmal in bas feelenoolle
©eficht blicften", rief Heinrich mit jugenblicher ©tut. „Mir ift
noch fein ebterer Menfcß begegnet!"

,,©r mirb ©rimetti nicht aus ber Söelt fchaffen, unb ba ift
boch ber große £afen", erroiberte Vefta fühl- „Sagegen habe ich

3bnen einen Sroft. Mit feinen ©etbern gebt es rafcb bergab.
3ch babe bie Mitteilung non einer befreunbeten Vant in Vellin»
3ona, bie ficb manchmal oon mir beraten läßt, ©r fucht eine

^ppotbef auf fein tfjeimmefen. Sas ift ber Anfang oom ©nbe.
Vatb muß er fchulbenbatber hinaus in bie VBelt geben."

Sen ©ottbarbœeg empor roanberte fianbfiebet. ©s mar ihm
bie ©rfüllung eines 3ugenbrounfches; aber bie ©reigniffe ber
feßten Sage toaren su oietfättig gemefen, als baß er fich oöllig
an bie SSilber bes Val Vremola hätte hingeben tonnen. Sßas

füllten ihm bie fröhlichen gaßrer unb ©änger, bie ihm an bem

füllen Sommertag entgegentamen, bie braunen nermitberten
©eftatten ber 2Beger, bie 3U Seiten ber SBinterftürme Voft,
Viere unb Menfcßen aus bem Schnee gruben, aber heute leichten

Sienft hatten? — ©r bemertte es taum, baß über ihm non ben

fonnenmarmen gelfen bie erften Alpenrofen in Vurpurgtut nid»
ten. Vur als ihm ein Sug non Spnamitfuhrruerten für ben

Airoleferftollen begegnete, bie als Sennseichen fcßroarge gähnen
trugen, glitt es ihm burch bie Sinne, baß irgenbmo tief, tief
unter ihm in ben Urfetfen bes ©ebirges ein Häuflein tapferer,
hatbnacfter Menfcßen bie fünftige Völferftraße burch bie gin»
fternis, bas ©eftein unb heroorbrechenbe 5®äfferf[uten fchtug,
unb er fie burch bie greunblicßfeit Saufmanns in ihrem mörbe»

rifchen Sampf gegen bie ©eifter bes ©eltgebäubes fehen follte.
Seine ©ebanfen maren gam bei Vater Vlacibus. Sie £>er=

3ensgüte, mit ber fich ber Venebiftiner feines Scßidfals annahm,
erfüllte ihn mit ftilfer geierlichfeit. Vielleicht hatte 3mar Vefta
recht; auch ber Mönch tonnte ihm unb Soia nicht helfen, ©r
tarn aber boch, ber urgütige Menfcß.

Unb tief im ©runb ber Seele leuchtete Heinrich ein oer»

trauenspolles unb heiliges hoffen.
hinter ihm tag bie Schlucht. Um ein öbes Hochtal, ähnlich

toie er es nor Santa Maria burcßmanbert hatte, brängte fich

mit mächtigen grünen ©ranitmänben unb meißen Schneefeibern
jene Stdgadfrone ton Vergen, bie ben ©ottßarb bitben, unb ho»

ben bie ginger in bie licßtfcßarfe fiuft, in bas fcßroargblaue ©e»

mölbe bes Rimmels.
3n ber gelfenlanbfchaft roinfte bas einfame #ofpig; baoor

ftanb eine Vurg oon meißbeftaubten Sommermagen, faßen Vei»

fenbe oon Vorb unb Süb unb ruhten im Anblid ber ©ipfet.

Sollte er hier ©infehr hatten unb Vater Vlacibus ertoar»
ten? — Vun er mieber fein Selb befaß, märe es boch ein froh»

lieberes Vaften als in ber Armut oon Santa Maria. Unb ßuft
auf einen Viffen hätte er gehabt. 5tein, er motlte feinem geift=

ließen greunb nicht unter ben Augen leichtfinnigen SVanber»

oolfes begegnen unb fchritt bie Straße meiter, bis er ben oollen
aSlicf über bie flehten, bunfeln Seen hatte, bie unterhalb her

Vaßßöße träumen.
An einem oon glechten übergogenen gelsblocf ruhte er unb

bliefte auf bie geheimnisoollen 2Baffer. Sie ergitterten im UBinb

mie Seelen, über meteße bie Slänge einer Vallabe gehen. Aucf)

fein Vraumfinn fpannte bie glügel; er feßmebte um bie ©eftalt
Soias.

Als er aus tiefem Vachfinnen mieber einmal ben Stopf hob,

ba mar ihm Vater Vlacibus feßon nahe, unb bie ebte ©eftalt
bes im grieben unb Sicht ber Verge fjerannaßenben übte auf

ihn ben gleichen tiefen Sauber mie im Abenbfchein bes Stlofters

oon Sifentis. So mie ber Venebiftiner, ein roinfenbes Süchteln

auf ben Sippen, ben Vergftod in ber £janb bureß bie Debe bes

©ottßarbtales baßergegangen tarn, mochte einft ber 3ünger
3ohannes feelenfucßenb burch bas Vatmosgebirge geroanbert
fein.

Mächtig 3U ihm hingesogen, eilte ihm Sanbfiebel entgegen.

3hre Augen fanben unb oerftanben fieß.

„3hr Vrief hat eine munöerbare ©emalt auf mich ausge»

übt", begann Vater Vlacibus; „er mutete mich an mie bas

Scßönfte, mas ich ie oon einer Menfcßenbanb unb aus einer

Menfcßenbruft gelefen habe, unb erinnert mich an bie Seit, ba

ich jene junge, unausgefproeßene Siebe, oon ber ich 3hnen er»

„gäßlt habe, unter ben Schauern bes llnglüdes unb ber religiöfen
Anfechtung ließ. 3cß mußte Sie mieber fehen!"

„2öie banfe ich 3hnen, Vater Vlacibus", erroiberte #ein=

rieh, „mie freue ich mich, baß Sie meinen Vrief im ©uten auf»

genommen haben. 3d) feßämte mich feiner hinterher."
©in feines Säcßeln fpielte um bas ©eficht bes Mönchs. „®s

ift ein merfroürbiger Vrief", oerfeßte er, „ber Vrief eines Meto

fehen, bem ©ott 3U fagen gab, mas er leibet. Als mir uns in

Sifentis begegneten, ba fpürte ich aus 3hnen nur ben ©ermani»

ften, ber mit gleiß unb ©ifer fein SViffen aus ben Sehäßen bes

Mittelalters gefcßöpft hat, aus 3brem Vrief aber ben felbft»

fcßöpferifcßen ©eift, ber ©igenes ßeroorgubringen berufen ift,

ber in bie Seelen günbet unb fie aus ber Sunfelßeit ins göttliche

Sicßt emporreißen mirb! 3d) beute, 3br fünftiger VSeg ift ber»

jenige eines Scßrififtellers unb Sicßters. Unb mir finb Vtitarbei»

ter am gleichen göttlichen Sfßert."

Heinrich gab bem Venebiftiner einen oerrounberten Vlict.

Ser Vater fing ihn auf. „Sie finb überrafeßt, mich fo fpre»

eßen 3U hören! 3d) habe in ben Vtännern ber Sichtung unb 2Bif=

fenfeßaft ftets Mitarbeiter unb greunbe unferes Stanbes geehrt-

2Sahrßaftig, mir haben ja alle Arbeit genug, bie Aeder bes

fjöcßften 3U pflügen. 2Bie öbe unb unfruchtbar ift ber Voben ber

Menfcßen meitßin; mie gehen fie ben Vlicf auf ben Voben ge»

fenft! ©eßen fie nicht mie bie siehenben Stiere im 3ocß, bie,

menn fie am Abenb mübe in ben Stall treten, ben Vlicf ben

langen Vag nie in bie Sonne erhoben haben, ihn nicht in bie

aufgeßenben Sterne heben? Sas aber ift unfere gemeinfame

Aufgabe, biejenige bes Sichters mie bes ©eiftlicßen, baß mir bie

Menftßen lehren bie Vlicfe aufgufcßlagen gu ben 2Bunbern in

uns unb über uns, auf -baß fie hinter bem Sichtbaren bas Un»

fießtbare ahnen, unb ben urbeiligen ©ott anbeten."
So feßritten bie beiben in hoben ©efpräcßen baßin, ber

mitbfeurige Vater ber ©ebenbe, Heinrich ber Saufcßenbe. 3« öle

ßöcßften Sebensfragen oertieft, achteten fie taum ber Sßanbern»

ben, bie ihnen begegneten unb ihnen forfeßenbe Vlicfe gumarfen.
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und von da über den Gotthard nach-Airolo, hinauf nach Altanca,
und zurück ins Kloster bedarf. Wenn mir Ihr Kummer und See-
lenleid auch an erster Stelle am Herzen liegen und es mich

drängt, mit Ihnen darüber Aussprache zu halten und Ihnen
wenn möglich Trost zu bringen, so freue ich mich doch auch, m
Airolo ein Stück des großen Gotthardwerkes zu sehen, das, hoffe
ich, zum Segen unseres Schweizeroolkes gereicht, dem nächst

Gott meine besondere Liebe gilt. Ich werde am Spätnachmittag
in Airolo eintreffen. Wenn es Ihnen möglich ist, kommen Sie
mir ein Stück auf der Gotthardstraße entgegen. Wir haben uns
ja gegenseitig viel zu sagen." —

Noch einmal las Heinrich den Brief durch, gewann nur mit
starkem Willensaufwand die Sammlung für die Stunde und bat
nachher Testa um die Freigabe des Nachmittages.

Als der Hotelier hörte, daß Landsiedel den Besuch eines

Benediktinermönches erwartete, flog ihm ein spöttisches Lächeln
um den Mund. „Sie sind Protestant und haben in die Schwarz-
röcke doch mehr Vertrauen als ich. Ich mag die Kutten nicht.
Mein Glaube besteht in den wenigen Worten: ,Tue recht und
scheue niemand.' Wozu die Geistlichen?"

„O, wenn Sie Pater Placidus einmal in das seelenvolle
Gesicht blickten", rief Heinrich mit jugendlicher Glut. „Mir ist

noch kein edlerer Mensch begegnet!"
„Er wird Grimelli nicht aus der Welt schaffen, und da ist

doch der große Haken", erwiderte Testa kühl. „Dagegen habe ich

Ihnen einen Trost. Mit seinen Geldern geht es rasch bergab.
Ich habe die Mitteilung von einer befreundeten Bank in Vellin-
zona, die sich manchmal von mir beraten läßt. Er sucht eine

Hypothek auf sein Heimwesen. Das ist der Anfang vom Ende.
Bald muß er schuldenhalber hinaus in die Welt gehen."

Den Gotthardweg empor wanderte Landsiedel. Es war ihm
die Erfüllung eines Iugendwunsches: aber die Ereignisse -der

letzten Tag? waren zu vielfältig gewesen, als daß er sich völlig
an die Bilder des Val Tremola hätte hingeben können. Was
sollten ihm die fröhlichen Fahrer und Gänger, die ihm an dem

stillen Sommertag entgegenkamen, die braunen verwilderten
Gestalten der Weger, die zu Zeiten der Winterstürme Post,
Tiere und Menschen aus dem Schnee gruben, aber heute leichten

Dienst hatten? — Er bemerkte es kaum, daß über ihm von den

sonnenwarmen Felsen die ersten Alpenrosen in Purpurglut nick-

ten. Nur als ihm ein Zug von Dynamitfuhrwerken für den

Airoleserstollen begegnete, die als Kennzeichen schwarze Fahnen
trugen, glitt es ihm durch die Sinne, daß irgendwo tief, tief
unter ihm in den Urfelsen des Gebirges ein Häuflein tapferer,
halbnackter Menschen die künftige Völkerstraße durch die Fin-
sternis, das Gestein und hervorbrechende Wasserfluten schlug,

und er sie durch die Freundlichkeit Kaufmanns in ihrem mörde-
rischen Kampf gegen die Geister des Weltgebäudes sehen sollte.

Seine Gedanken waren ganz bei Pater Placidus. Die Her-
zensgüte, mit der sich der Benediktiner seines Schicksals annahm,
erfüllte ihn mit stiller Feierlichkeit. Vielleicht hatte zwar Testa

recht; auch der Mönch konnte ihm und Doia nicht helfen. Er
kam aber doch, -der urgütige Mensch.

Und tief im Grund der Seele leuchtete Heinrich ein ver-
trauensvolles und heiliges Hoffen.

Hinter ihm lag die Schlucht. Um ein ödes Hochtal, ähnlich

wie er es vor Santa Maria durchwandert hatte, drängte sich

mit mächtigen grünen Granitwänden und weißen Schneefeldern
jene Zickzackkrone von Bergen, die den Gotthard bilden, und ho-
den die Finger in die lichtscharfe Lust, in das schwarzblaue Ge-

wölbe des Himmels.
In der Felsenlandschaft winkte das einsame Hospiz: davor

stand eine Burg von weißbestaubten Sommerwagen, saßen Rei-
sende von Nord und Süd und ruhten im Anblick der Gipfel.

Sollte er hier Einkehr halten und Pater Placidus erwar-
ten? — Nun er wieder sein Geld besaß, wäre es doch ein fröh-
licheres Rasten als in der Armut von Santa Maria. Und Lust
auf einen Bissen hätte er gehabt. Nein, er wollte seinem geist-

lichen Freund nicht unter den Augen leichtsinnigen Wander-
volkes begegnen und schritt die Straße weiter, bis er -den vollen
Blick über die kleinen, dunkeln Seen hatte, die unterhalb der

Paßhöhe träumen.
An einem von Flechten überzogenen Felsblock ruhte er und

blickte auf die geheimnisvollen Wasser. Sie erzitterten im Wind
wie Seelen, über welche die Klänge einer Ballade gehen. Auch

sein Traumsinn spannte die Flügel: er schwebte um die Gestalt

Doias.
Als er aus tiefem Nachsinnen wieder einmal den Kopf hob,

da war ihm Pater Placidus schon nahe, und die edle Gestalt
des im Frieden und Licht der Berge Herannahenden übte auf

ihn den gleichen tiefen Zauber wie im Abendschein des Klosters

von Disentis. So wie der Benediktiner, ein winkendes Lächeln

auf den Lippen, den Bergstock in der Hand durch die Oede des

Gotthardtales -dahergegangen kam, mochte einst der Jünger
Johannes seelensuchend durch das Patmosgebirge gewandert
sein.

Mächtig zu ihm hingezogen, eilte ihm Landsiedel entgegen.

Ihre Augen fanden und verstanden sich.

„Ihr Brief hat eine wunderbare Gewalt auf mich ausge-

übt", begann Pater Placidus: „er mutete mich an wie das

Schönste, was ich je von einer Menschenhand und aus einer

Menschenbrust gelesen habe, und erinnert mich an die Zeit, -da

ich jene junge, unausgesprochene Liebe, von der ich Ihnen er-

.zählt habe, unter den Schauern des Unglückes und der religiösen

Anfechtung ließ. Ich mußte Sie wieder sehen!"

„Wie danke ich Ihnen, Pater Placidus", erwiderte Hein-

rich, „wie freue ich mich, daß Sie meinen Brief im Guten auf-

genommen haben. Ich schämte mich seiner hinterher."
Ein feines Lächeln spielte um das Gesicht des Mönchs. „Es

ist ein merkwürdiger Brief", versetzte er, „der Brief eines Men-

schen, dem Gott zu sagen gab, was er leidet. Als wir uns in

Disentis begegneten, da spürte ich aus Ihnen nur den German!-

sten, der mit Fleiß und Eifer sein Wissen aus den Schätzen des

Mittelalters geschöpft hat, aus Ihrem Brief aber den selbst-

schöpferischen Geist, der Eigenes hervorzubringen berufen ist,

der in die Seelen zündet und sie aus der Dunkelheit ins göttliche

Licht emporreißen wird! Ich denke, Ihr künftiger Weg ist der-

jenige eines Schriftstellers und Dichters. Und wir sind Mitarbei-
ter am gleichen göttlichen Werk."

Heinrich gab dem Benediktiner einen verwunderten Blick.

Der Pater fing ihn auf. „Sie sind überrascht, mich so spre-

chen zu hören! Ich habe in den Männern der Dichtung und Wis-

senschast stets Mitarbeiter und Freunde unseres Standes geehrt.

Wahrhastig, wir haben ja alle Arbeit genug, die Aecker des

Höchsten zu pflügen. Wie öde und unfruchtbar ist der Boden der

Menschen weithin: wie gehen sie den Blick auf den Boden ge-

senkt! Gehen sie nicht wie die ziehenden Stiere im Joch, die,

wenn sie am Abend müde in den Stall treten, den Blick den

langen Tag nie in die Sonne erhoben haben, ihn nicht in die

aufgehenden Sterne heben? Das aber ist unsere gemeinsame

Aufgabe, diejenige des Dichters wie des Geistlichen, daß wir die

Menschen lehren die Blicke aufzuschlagen zu den Wundern in

uns und über uns, auf daß sie hinter dem Sichtbaren das Un-

sichtbare ahnen, und den urheiligen Gott anbeten."
So schritten die beiden in hohen Gesprächen dahin, der

mildseurige Pater der Gebende, Heinrich der Lauschende. In die

höchsten Lebensfragen vertieft, achteten sie kaum der Wandern-

den, -die ihnen begegneten und ihnen forschende Blicke zuwarfen.
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ßanbfiebel erlebte eine herrliche SBeiheftunbe, unb als ber
SJÎônch bas ©efpräch auf feine Xübinger Sergangenheit tenfte,
legte er ibm fein Geben fo offen bar, toie norber feinen gütigften
greunben nie.

„3ch merfe in mir ein ßehrtalent, bie tieine Stellung in
Slirolo bat mir bereits bie Sicherheit-gegeben, baß ich es be=

fifee", fchloß er feine (Ergählung.

„ßebrtalent!" mieberbolte ber Senebittiner nacbbentlicb,
„bod) ein ßebrtalent höherer Drbnung! So fagt mir 3hr 5Brief,
fo fagt mir alles, toas ich aus 3hrem Geben meiß. Such 3bre
Srrfabrten in unfern Sergen, felbft bie große Sünbe gegen bas

ülllerbeiligfte, bie Sie in 3brer Sergmeiflung haben begehen
toollen, unb 3bre ßiebe in Sltanca. Spüren Sie nicht felber,
toie Sie ©ott für 3bre große fünftige Sfltcht in Schmergen unb
ÜBonnen ersieht, bamit Sie gerüftet finb, gute unb fonntägliche
©ebanfen in bie Stenfchen hineingutragen?"

Heinrich) glühten bie Sßangen. Seinholb oon Sias erfcbien
oor ber Seele. Such jener hatte in ihm bie fcbriftfteüerifche Se»

gabung geahnt, mit ihm baoon gefprocßen. 2ßie oiel reiner unb
frfjöner aber tat es nun ber Stönch. Stein, nein, neben ihm nicht
an ben Schuft beuten!

„ilnb Sater Slacibus, Sie toollen hinauf nach Sltanca",
bebte feine Stimme. „2Bas merben Sie bort fprechen?"

„3e nach bem mas ich fehe unb höre", ermiberte ber ©eift»
liehe, „etmas, bas ein anberer meines Stanbes nicht leicht täte
unb mir oielleicht Säbel gugiehen mirb. 3ft bas Stäbchen fo mit
ben ©aben bes ©eiftes ausgeftattet, toie es 3br Srief fchilbert,
ihr Sertobter ein fo oertoorfener Sienfch, toerbe ich bei bem Sa»
ter Soias für 3hre ßiebe einftehen, meinen ehemaligen Schüler,
ben Sfarrer ©ini bitten, baß er bie Seele feines Seichtfinbes
bestoegen nicht beunruhige. Sie aber mögen ihm oergeihen; er
fann nicht anbers fehen, als toie er fieht. 3n feinen Slugen fteht
bas Stäbchen, bas Sie lieben, im Segriffe eine Sobfünbe gu be*

flehen, ©r ift nie anbers gelehrt toorben. 3ch aber bin es burch
bie Satfachen bes Gebens. Steine Stutter, bie eble grau, bereu
©ebächtnis mir heilig ift, mar Sroteftantin, ebenfo jenes Stäb»
(hen, gu bem ich ein paar Sage auffah toie gu bem f)öchften, bas
®ott gefchaffen hat, unb beffen Settung mir gum Suf ins $to=
fter mürbe."

Sie beiben Sßanberer maren aus bem oom Sßeinen ber
SBaffer gefüllten Sal Sremola herausgetreten; oor ihnen lag im
Slbenbftrahl aufgehellt bie fübliche Sergmelt bis gu fernen
©ipfeln, unb in grünen Salgrünben flatterte bas meiße Sanb
hes Seffins. Sief unter ihnen minfte fchon im Schatten ber
Serge Slirolo mit ben oielen Saracfen bes Sahnbaues.

Sorthin ftiegen fie ben Steilmeg hinab.

„3n jungen 3ahren habe ich oon ber 2Belt manches ge=

fehen", ergählte Sater Slacibus, „3talien, grantreich, Spanien,
einiges auch oon Seutfchlanb, unb habe fie bann boeb fahren
laffen. Sur eine meltliche Sorge habe ich im Softer nicht abge»

legt, biejenige um bas (Ergehen meines Saterlanbes, unb ba bie

©ottharbbahn oielleicht bis in ferne Seiten bas Schicffal ber
Schmei3 mächtig mitbeftimmen mirb, fo mar es — mie ich 3hnen
gefchrieben habe — mein herglicher Sßunfch, nicht nur Sie gu be=

fuchen, fonbern ùuch bas große SBert mit eigenen Stugen gu
fehen."

Sa bachte ßanbfiebel an bie ©inlabung bes 3ngenieurs
Saufmann unb überlegte in fich, ob es fich mohl ermöglichen
ließe, baß ihn ber Senebiftiner in ben Sunnel begleite unb er
ihm baburch einen fleinen Sanf für fein Kommen abftatten
tönne.

Seoor fie bas Sorf erreichten, ftanb Sater Slacibus am
Sßeg füll. „3<h merbe mein Quartier beim Sfarrer oon Sirolo
nehmen unb, mie es bie fjöflichteit gegen meinen ©aftgeber er»

forbert, bie Sbenbftunben mit ihm oerbringen. Sorber aber noch
eine große Sitte an Sie für biefe Sacht. Sehen Sie mit fich

felber im ©ebet gu Sate, ob Sie es oor 3hrem ©emiffen unb

oor ©ott oerantmorten tonnen, bas Stäbchen oon Slltanca 3bre
Sfabe gu führen, ob Sie fähig finb, bie Opfer, bie fie 3hnen mit
bem Serlaffen ber £>eimat bringt, burch eine manbellofe ßiebe,
burch gütiges Serftehen unb 3hre hohe männliche Sachficfü gu
entgelten. Sarüber ermarte ich oon 3hnen am Storgen noch ein
Sßort. Sehen Sie mir bann fo offen in bie Sugen mie heute, fo

meiß ich alfo meinen Sßeg, auch bas 2Bort, bas ich fprechen mer»
be. Sarf ich Sie um fechs Uhr bes Storgens am Sergpfab oon
SItanca treffen?" —

Heinrich brüefte bem Sater ergriffen bie Ejanb.

gort aus bem ©emühl ber Stenfchen! 3hm mar, ber mun»
berbare griebe, ber um bas SSefen bes Sater Slacibus fchmeb»

te, fei auf ihn felber übergeftrömt; er manble in einer Ejülle bes

Giehles, bas fein ßeben meibe, unb märe jeßt ©rimelli, bie 2Baf=

fen in ber Ejanb, auf ihn losgefommen, er hätte ihm ruhig er»

mibert; „2Bas motten Sie mir tun: £>oia unb ich ftehen in einem
höheren Schuß." Sein, er mußte über bie liefe feiner ßiebe mit
fich felber nicht mehr gu Sate gehen; bie feltene Sergblume bes

Sübens mürbe er hegen unb pflegen, baß ©ott unb bie Sten*
fehen ein Sßohlgefallen an ihnen beiben fänben. 2Bo mar feine
Sergagtheit? —
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Landsiedel erlebte eine herrliche Weihestunde, und als der
Mönch das Gespräch auf seine Tübinger Vergangenheit lenkte,
legte er ihm sein Leben so offen dar, wie vorher seinen gütigsten
Freunden nie.

„Ich merke in mir ein Lehrtalent, die kleine Stellung in
Airolo hat mir bereits die Sicherheit gegeben, daß ich es be-

sitze", schloß er seine Erzählung.

„Lehrtalent!" wiederholte der Benediktiner nachdenklich,
„doch ein Lehrtalent höherer Ordnung! So sagt mir Ihr Brief,
so sagt mir alles, was ich aus Ihrem Leben weiß. Auch Ihre
Irrfahrten in unsern Bergen, selbst die große Sünde gegen das

Allerheiligste, die Sie in Ihrer Verzweiflung haben begehen
wollen, und Ihre Liebe in Altanca. Spüren Sie nicht selber,
wie Sie Gott für Ihre große künftige Pflicht in Schmerzen und
Wonnen erzieht, damit Sie gerüstet sind, gute und sonntägliche
Gedanken in die Menschen hineinzutragen?"

Heinrich glühten die Wangen. Reinhold von Plus erschien

vor der Seele. Auch jener hatte in ihm die schriftstellerische Be-
gabung geahnt, mit ihm davon gesprochen. Wie viel reiner und
schöner aber tat es nun der Mönch. Nein, nein, neben ihm nicht
an den Schuft denken!

„Und Pater Placidus, Sie wollen hinauf nach Altanca",
bebte seine Stimme. „Was werden Sie dort sprechen?"

„Je nach dem was ich sehe und höre", erwiderte der Geist-
liche, „etwas, das ein anderer meines Standes nicht leicht täte
und mir vielleicht Tadel zuziehen wird. Ist das Mädchen so mit
den Gaben des Geistes ausgestattet, wie es Ihr Brief schildert,
ihr Verlobter ein so verworfener Mensch, werde ich bei dem Va-
ter Doias für Ihre Liebe einstehen, meinen ehemaligen Schüler,
den Pfarrer Gini bitten, daß er die Seele seines Beichtkindes
deswegen nicht beunruhige. Sie aber mögen ihm verzeihen; er
kann nicht anders sehen, als wie er sieht. In seinen Augen steht
das Mädchen, das Sie lieben, im Begriffe eine Todsünde zu be-

gehen. Er ist nie anders gelehrt worden. Ich aber bin es durch
die Tatsachen des Lebens. Meine Mutter, die edle Frau, deren
Gedächtnis mir heilig ist, war Protestantin, ebenso jenes Mäd-
chen, zu dem ich ein paar Tage aufsah wie zu dem Höchsten, das
Gott geschaffen hat, und dessen Rettung mir zum Ruf ins Klo-
ster wurde."

Die beiden Wanderer waren aus dem vom Weinen der
Wasser gefüllten Val Tremola herausgetreten; vor ihnen lag im
Abendstrahl aufgehellt die südliche Bergwelt bis zu fernen
Gipfeln, und in grünen Talgründen flatterte das weiße Band
des Tessins. Tief unter ihnen winkte schon im Schatten der
Berge Airolo mit den vielen Baracken des Bahnbaues.

Dorthin stiegen sie den Steilweg hinab.

„In jungen Iahren habe ich von der Welt manches ge-
sehen", erzählte Pater Placidus, „Italien, Frankreich, Spanien,
einiges auch von Deutschland, und habe sie dann doch fahren
lassen. Nur eine weltliche Sorge habe ich im Kloster nicht abge-
legt, diejenige um das Ergehen meines Vaterlandes, und da die

Gotthardbahn vielleicht bis in ferne Zeiten das Schicksal der
Schweiz mächtig mitbestimmen wird, so war es — wie ich Ihnen
geschrieben habe — mein herzlicher Wunsch, nicht nur Sie zu be-

suchen, sondern auch das große Werk mit eigenen Augen zu
sehen."

Da dachte Landsiedel an die Einladung des Ingenieurs
Kaufmann und überlegte in sich, ob es sich wohl ermöglichen
ließe, daß ihn der Benediktiner in den Tunnel begleite und er
ihm dadurch einen kleinen Dank für sein Kommen abstatten
könne.

Bevor sie das Dorf erreichten, stand Pater Placidus am
Weg still. „Ich werde mein Quartier beim Pfarrer von Airolo
nehmen und, wie es die Höflichkeit gegen meinen Gastgeber er-
fordert, die Abendstunden mit ihm verbringen. Vorher aber noch
eine große Bitte an Sie für diese Nacht. Gehen Sie mit sich

selber im Gebet zu Rate, ob Sie es vor Ihrem Gewissen und

vor Gott verantworten können, das Mädchen von Altanca Ihre
Pfade zu führen, ob Sie fähig sind, die Opfer, die sie Ihnen mit
dem Verlassen der Heimat bringt, durch eine wandellose Liebe,
durch gütiges Verstehen und Ihre hohe männliche Nachsicht zu
entgelten. Darüber erwarte ich von Ihnen am Morgen noch ein
Wort. Sehen Sie mir dann so offen in die Augen wie heute, so

weiß ich also meinen Weg, auch das Wort, das ich sprechen wer-
de. Darf ich Sie um sechs Uhr des Morgens am Vergpfad von
Altanca treffen?" —

Heinrich drückte dem Pater ergriffen die Hand.

Fort aus dem Gewühl der Menschen! Ihm war, der wun-
derbare Friede, der um das Wesen des Pater Placidus schweb-

te, sei auf ihn selber übergeströmt; er wandle in einer Hülle des

Lichtes, das sein Leben weihe, und wäre jetzt Grimelli, die Was-
fen in der Hand, auf ihn losgekommen, er hätte ihm ruhig er-
widert: „Was wollen Sie mir tun: Doia und ich stehen in einem
höheren Schutz." Nein, er mußte über die Tiefe seiner Liebe mit
sich selber nicht mehr zu Rate gehen; die seltene Bergblume des

Südens würde er hegen und pflegen, daß Gott und die Men-
schen ein Wohlgefallen an ihnen beiden fänden. Wo war seine

Verzagtheit? ^
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S e cb 3 e b n t e s K a p i t e I.

Surd) bie tauige grübe fcbritten ERönd) unb EBeltfinb
bergan.

EBas beburfte es ber Efusfpracbe? 3n ben leucbtenben 2Iu=

gen feeinricbs lag ja bie Elntroort auf bie geftrige 23itte bes Sa*
ters. Sie maren febon 3U ben fonnenbraunen Käufern oon Srug=
nasco beraufgeftiegen unb fpracben über bie Silber am EBeg,
über bas reitbe Slüben ber fealben unb ben Sitft bes touchera*
ben ïbwnians, ber bie Suft mürste.

Elus ber Släue bes Rimmels febmetterten bie Sercben.

2a eraäblte Sanbfiebel bem Senebiftiner mebooll oon ben
geblenbeten Sögeln, bie er bei ©rimelli gefeben batte.

„3a, ber Sogelmorb!" feufste ber Sater auf. „EBie Sie aus
EUtanca, fo babe icb aus ben ©arten Eloms bie traurigften
©rinnerungen an biefe Solfsleibenfcbaft baoongetragen. EBie
Diele Sögel babe icb bamals aus meinem îafcbengelb freige=
fauft, sum Spott meiner italienifcben greunbe! 3cb träumte, bafi
icb einmal ein fiegreicber geiftlicber Elnmalt ber Siermelt mürbe.
3cb babe auch manches gefdjrieben unb getan, micb bittenb bis
an bie Spifeen ber Kirdje gemanbt unb baoon gefprocben, roie
Diel ERarter abgefebafft mürbe, menn bie taufenb unb taufenb
©eiftlicben oon ber Srianaa bis Kalabrien aueb nur einmal im
3abr oor bem Solle ein gutes EBort für bie Siermelt einlegen
moEten, für bie Sögel bes Rimmels, für bie geguälten Sferbe
unb ©fei unb für bie Dcbfen, in beffen Stacbelmunbe bie glie=
genbrut niftet. Umfonft, man bat bem jungen ERönd) nur be*

beutet, er möchte ftiEe fein unb feinen Zanf unter bie Siener
ber Kirche bies= unb jenfeits ber Serge tragen."

©in bitterer Zug flog um ben ERunb bes Saters.
„EBas helfen uns Eliten unb Sebrfäfee", erfefete er mehr 3U

fieb felber als au Sanbfiebel, „menn mir nicht binabfteigen in bie

Urfcbäcbte ber ©otteserfenntnis, bem ©migen bienen lernen, im
bem mir bie Somen auflefen, mo ein barfufjer Knabe gebt, unb
bas Sier bes harten gubrmanns tränten, bas in brennenber
Sonne ftebt!"

Elus ben Sagen bes Saters Slacibus fprübte bas geuer.
lieber ben EBanberern aber minfte febon ber graue ©lodern

türm oon Slltanca.
Sa ftanb er ftiU: „Sun gebe ich 3bnen bienen", fagte er;

gebe ©ott, ba§ es für 3br SSBobl unb 3bren grieben fei! 3br
größter EBunfd) märe, id) meifj es, mit mir 3U geben; aber ich

roerbe aEein ftärfer für Sie fpreeben fönnen als in 3brer ®e=

genmart. 3d) treffe Sie in Stirolo mieber."
Sie brüdten fieb bie feänbe, unb bocbflopfenben feer3ens

febritt ^einrieb 3U Sal. Sorber fuebte er ben Suffeber Kaufmann
auf, ber um biefe Seit oon ber Elacbtarbeit in Sunnel tarn.

©r fanb ihn in einer Saradenftube beim grübftüd, umge*
ben oon Zeichnungen, Zablbücbern, Saumaterialien, oielen
ftäblernen Sobrern, abgeftumpften unb serbroebenen, bie ihre
Sienfte im ©ranit bes Serges bereits getan hatten.

Slls er ihm bie Sitte oortrug, am Elbenb bie gabrt in ben
StoEen gemeinfam mit einem Senebiftinerpater unternehmen
3U bürfen, ging ein Sädjeln ber lleberrafcbung bureb bie Züge
bes fonft eher 3u febmermütigem ©rnft geneigten 3ngenieurs:
„3d) habe febon an mancherlei Sunneln mitgeroirft, febon man*
cberlei Seute in unfere unterirbifeben EBerfftätten geführt, aber
einen ERönd) noch nie. Sie EBelt macht gortfebritte! ©ut, feien
Sie mit ihm oor neun Uhr abenbs hier. EBie merben meine
ERineure bie Slugen aufreihen, menn fie einen Kirdjenrod am
StoEenort feben!"

„fjerr Kaufmann, Sie merben einen boebgebilbeten ERann

fennen lernen, an ben Sie gerne aurüdbenfen", ermiberte fjein*
rieb mit fprübenber EBärme.
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„EBie fommen Sie au einer fo merfmürbigen Sefannt*
febaft?" fragte ber Seamte. „Socb Sie finb ja felber ein befon*
berer Kopf; ich merfte es oorgeftern unb freue mich, mieber ein*
mal mit 3bnen aufammenaufifeen. EBir foEten es bann unb
mann tun, Sanbfiebel. ©inem fo einfeitig gemorbenen ERenfcben
mie mir, ber nichts mehr als Sunnellampen oor fieb Tiefet, ift es

mie eine Etafe 00E grüblingsbuft, menn er mieber einmal oon
etmas anberem als bem StoEen fpreeben barf."

^einrieb mar glüdlicb, Sater Slacibus eine ©efälligfeit et*
meifen 3U fönnen; mehr aber als auf bie Elacbtfabrt fpannte er

auf bie Sîacbricfet, bie ihm ber Senebiftiner aus Slltanca geben
merbe.

Sangfam frodjen ihm beute bie Stunben!
„3cb fahre morgen in ber grübe 30 einem Scbüfeenfeft in

Salerna, bas bie Sanbsgemeinbe ber fortfdjrittlicben Sürger
bilbet, mie bas in ERenbrifio bas SteEbicbein ber Sürger, bie an
ben frühem Zuftänben bangen", eraäblte beim ERittagstifcf)
Xefta bem jungen Sebrer. „Sa bie Sarteien fieb gegenfeitig ihre
Stärfe 3eigen rooüen, fo finb bie ERänner, jung unb alt, bis in
bie lebten Serggemeinben hinauf aufgeboten an bie gefte 30

aieben; Sie mögen alfo nicht an Eteooluüon ober gar Krieg
benfen, menn Sie morgen Seute mit ©eroebren bie ERenge tab
abmärts manbern ober fahren feben."

„Son Salerna oerreife ich für etliche Sage nach ©enua",
fügte Sefta bei; „ich fournie aber möglicbft rafcb aurüd; ich bin

bort nicht febr notmenbig, ba eine meiner Scbmeftern bas feotel
leitet; bagegen ift mir ber Sau auf Sal Stora midjtig. feaben
Sie gefeben, bie Arbeiter tragen bereits ERaterialien bafür bie

fteiten Eßege empor, eine ebenfo mübfame mie teure ©efebiebte!"
Elun hatte ^einrieb mit feinen Zöglingen ben üblichen Elacb*

mittagsfpa3iergang gemacht unb fpäfete ben Sergmeg gegen
Srugnasco empor, ob Sater Slacibus rnobl balb bernieberge*
fliegen fomme.

llmfonft, ber EBeg lag öbe im Sonnenbranb. ©r marf fieb

in ben Schatten eines Slborns. Sa fam boeb jemanb ben Sfab
herunter, nicht ber Senebiftiner, fonbern irgenb ein brauner
Slrbeiter, oieEeirfjt einer oon ben Seuten îeftas unb manbte fid)

ihm. 3u: „© Sei il Signor Sanbfiebel?" —
Slls ^einrieb nidte, übergab ihm ber Sote einen Srief.

„SaEa Signorina ©efari!" oerfefete ber ERann bebeutungsooll
unb hielt es für felbftoerftänblicb, bafj ihm ber ©mpfänger ein

bübfebes Srinfgelb gab.
ERit bebenber feanb öffnete feeinrid) bie Zeilen.
„Su Sieber", begann ber in offenficbtlicber ©ile gefebriebene

Srief. „Sas baft Su munberooE eingerichtet, bah ber Senebif*
tiner 3U uns fam. EBir glaubten auerft, er fei ein aufäEiger ©aft,
ber nur etmas bei uns raften moEe. Su 'fannft Sir aber unfere

lleberrafcbung benfen, als er auf Sieb 3U fpreeben fam. EBas er

oon Sir fagte, mar herrlich. SIEem bat er EBort gegeben, mos

ich felber Schönes an Sir gefpürt babe, aber nicht in EBorte

habe faffen fönnen. Su merbeft Sir febon bie Elnerfennung ber

ERenfcben oerfdjaffen; eine liebte Zufunft fei Sir gemifj. Su be*

greifft, bem Sater fam bie Slusfpracbe etmas ungelegen; all*

mählich mürbe er aber gegenüber ber Serebfamfeit bes Saters
boeb gan3 Dbr. ©r fiebt in Sir nicht mehr blofa ben 2fbenteurer,
ben ein rounberlicbes Scbidfal au uns oerfcblagen bat. Unb nun

etmas unter oier Elugen, feeinrid). Senfe Sir, ber Sater miE iu

Seine feeimat fahren unb fieb bort felber bei Seinen ehemaligen
Sebrern oon aE' bem Schönen überaeugen, bas Sater Slacibus
oon Sir gefprocben bat. Unb amar tritt er bie Seife morgen

febon an; er möchte bie Zeit ausnüfeen, roäbrenb melcber ©arlo

im untern Seffin roeilt. ERir ift es fein bifteben bange, bafe er

fröhlich oon Bübingen beimfommt. Unb bann liegt megen Sarin

EBeiteres im SBurf. Socb nein, barüber jefet nichts! — 3d) rooEte
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Sechzehntes Kapitel.
Durch die tauige Frühe schritten Mönch und Weltkind

bergan.
Was bedürfte es der Aussprache? In den leuchtenden Au-

gen Heinrichs lag ja die Antwort auf die gestrige Bitte des Pa-
ters. Sie waren schon zu den sonnenbraunen Häusern von Brug-
nasco heraufgestiegen und sprachen über die Bilder am Weg,
über das reiche Blühen der Halden und den Duft des wuchern-
den Thymians, der die Luft würzte.

Aus der Bläue des Himmels schmetterten die Lerchen,

Da erzählte Landsiedel dem Benediktiner wehvoll von den
geblendeten Vögeln, die er bei Grimelli gesehen hatte.

„Ja, der Vogelmord!" seufzte der Pater auf. „Wie Sie aus
Altanca, so habe ich aus den Gärten Roms die traurigsten
Erinnerungen an diese Volksleidenschaft davongetragen. Wie
viele Vögel habe ich damals aus meinem Taschengeld freige-
kauft, zum Spott meiner italienischen Freunde! Ich träumte, daß
ich einmal ein siegreicher geistlicher Anwalt der Tierwelt würde.
Ich habe auch manches geschrieben und getan, mich bittend bis
an die Spitzen her Kirche gewandt und davon gesprochen, wie
viel Marter abgeschafft würde, wenn die tausend und tausend
Geistlichen von der Brianza bis Kalabrien auch nur einmal im
Jahr vor dem Volke ein gutes Wort für die Tierwelt einlegen
wollten, für hie Vögel des Himmels, für die gequälten Pferde
und Esel und für die Ochsen, in dessen Stachelwunde die Flie-
genbrut nistet. Umsonst, man hat dem jungen Mönch nur be-

heutet, er möchte stille sein und keinen Zank unter die Diener
der Kirche dies- und jenseits der Berge tragen."

Ein bitterer Zug flog um den Mund des Paters.

„Was helfen uns Riten und Lehrsätze", ersetzte er mehr zu
sich selber als zu Landsiedel, „wenn wir nicht hinabsteigen in die
Urschächte der Gotteserkenntnis, dem Ewigen dienen lernen, in-
dem wir die Dornen auflesen, wo ein barfußer Knabe geht, und
das Tier des harten Fuhrmanns tränken, das in brennender
Sonne steht!"

Aus den Augen des Paters Placidus sprühte das Feuer.
Ueber den Wanderern aber winkte schon der graue Glocken-

türm von Altanca.
Da stand er still: „Nun gehe ich Ihnen dienen", sagte er:

gebe Gott, daß es für Ihr Wohl und Ihren Frieden sei! Ihr
größter Wunsch wäre, ich weiß es, mit mir zu gehen; aber ich

werde allein stärker für Sie sprechen können als in Ihrer Ge-

genwart. Ich treffe Sie in Airolo wieder."
Sie drückten sich die Hände, und hochklopfenden Herzens

schritt Heinrich zu Tal. Vorher suchte er den Aufseher Kaufmann
auf, der um diese Zeit von der Nachtarbeit in Tunnel kam.

Er fand ihn in einer Barackenstube beim Frühstück, umge-
den von Zeichnungen, Zahlbüchern, Baumaterialien, vielen
stählernen Bohrern, abgestumpften und zerbrochenen, die ihre
Dienste im Granit des Berges bereits getan hatten.

Als er ihm die Bitte vortrug, am Abend die Fahrt in den

Stollen gemeinsam mit einem Benediktinerpater unternehmen
zu dürfen, ging ein Lächeln der Ueberraschung durch die Züge
des sonst eher zu schwermütigem Ernst geneigten Ingenieurs:
„Ich habe schon an mancherlei Tunneln mitgewirkt, schon man-
cherlei Leute in unsere unterirdischen Werkstätten geführt, aber
einen Mönch noch nie. Die Welt macht Fortschritte! Gut, seien

Sie mit ihm vor neun Uhr abends hier. Wie werden meine
Mineure die Augen aufreißen, wenn sie einen Kirchenrock am
Stollenort sehen!"

„Herr Kaufmann, Sie werden einen hochgebildeten Mann
kennen lernen, an den Sie gerne zurückdenken", erwiderte Hein-
rich mit sprühender Wärme.

„Wie kommen Sie zu einer so merkwürdigen Bekannt-
schaft?" fragte der Beamte. „Doch Sie sind ja selber ein beson-
derer Kopf: ich merkte es vorgestern und freue mich, wieder ein-
mal mit Ihnen zusammenzusitzen. Wir sollten es dann und
wann tun, Landsiedel. Einem so einseitig gewordenen Menschen
wie mir, der nichts mehr als Tunnellampen vor sich sieht, ist es

wie eine Nase voll Frühlingsduft, wenn er wieder einmal von
etwas anderem als dem Stollen sprechen darf."

Heinrich war glücklich, Pater Placidus eine Gefälligkeit er-
weisen zu können: mehr aber als auf die Nachtfahrt spannte er
auf die Nachricht, die ihm der Benediktiner aus Altanca geben
werde.

Langsam krochen ihm heute die Stunden!
„Ich fahre morgen in der Frühe zu einem Schützenfest in

Balerna, das die Landsgemeinde der fortschrittlichen Bürger
bildet, wie das in Mendrisio das Stelldichein der Bürger, die an
den frühern Zuständen hangen", erzählte beim Mittagstisch
Testa dem jungen Lehrer. „Da die Parteien sich gegenseitig ihre
Stärke zeigen wollen, so sind die Männer, jung und alt, bis in
die letzten Berggemeinden hinauf aufgeboten an die Feste zu
ziehen: Sie mögen also nicht an Revolution oder gar Krieg
denken, wenn Sie morgen Leute mit Gewehren die Menge tal-
abwärts wandern oder fahren sehen."

„Von Balerna verreise ich für etliche Tage nach Genua",
fügte Testa bei: „ich komme aber möglichst rasch zurück; ich bin

dort nicht sehr notwendig, da eine meiner Schwestern das Hotel
leitet: dagegen ist mir der Bau auf Val Piora wichtig. Haben
Sie gesehen, die Arbeiter tragen bereits Materialien dafür die

steilen Wege empor, eine ebenso mühsame wie teure Geschichte!"
Nun hatte Heinrich mit seinen Zöglingen den üblichen Nach-

mittagsspaziergang gemacht und spähte den Bergweg gegen
Brugnasco empor, ob Pater Placidus wohl bald herniederge-
stiegen komme.

Umsonst, der Weg lag öde im Sonnenbrand. Er warf sich

in den Schatten eines Ahorns. Da kam doch jemand den Pfad
herunter, nicht der Benediktiner, sondern irgend ein brauner
Arbeiter, vielleicht einer von den Leuten Testas und wandte sich

ihm zu: „E Lei il Signor Landsiedel?" —
Als Heinrich nickte, übergab ihm der Bote einen Brief.

„Dalla Signorina Eesari!" versetzte der Mann bedeutungsvoll
und hielt es für selbstverständlich, daß ihm der Empfänger ein

hübsches Trinkgeld gab.
Mit bebender Hand öffnete Heinrich die Zeilen.
„Du Lieber", begann der in offensichtlicher Eile geschriebene

Brief. „Das hast Du wundervoll eingerichtet, daß der Benedik-

tiner zu uns kam. Wir glaubten zuerst, er sei ein zufälliger Gast,

der nur etwas bei uns rasten wolle. Du kannst Dir aber unsere

Ueberraschung denken, als er auf Dich zu sprechen kam. Was er

von Dir sagte, war herrlich. Allem hat er Wort gegeben, was

ich selber Schönes an Dir gespürt habe, aber nicht in Worte
habe fassen können. Du werdest Dir schon die Anerkennung -der

Menschen verschaffen: eine lichte Zukunft sei Dir gewiß. Du be-

greifst, dem Vater kam die Aussprache etwas ungelegen: all-

mählich wurde er aber gegenüber der Beredsamkeit des Paters
doch ganz Ohr. Er sieht in Dir nicht mehr bloß den Abenteurer,
den ein wunderliches Schicksal zu uns verschlagen hat. Und nun

etwas unter vier Augen, Heinrich. Denke Dir, der Vater will in

Deine Heimat fahren und sich dort selber bei Deinen ehemaligen
Lehrern von all' dem Schönen überzeugen, das Pater Placidus
von Dir gesprochen hat. Und zwar tritt er die Reise morgen
schon an; er möchte die Zeit ausnützen, während welcher Carlo

im untern Tessin weilt. Mir ist es kein bißchen bange, daß er

fröhlich von Tübingen heimkommt. Und dann liegt wegen Carlo

Weiteres im Wurf. Doch nein, darüber jetzt nichts! — Ich wollte
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j)ir bloß im geheimen fagert, mas Bu baoon au galten baft,

menu Bu etma börft, ber Sater fei an bie ©emerbeausftellung
in Safe! gefahren! Biefes ARat ift alfo Bübingen Safel" —

#ier brach Sanbfiebel bas Sefen bes Heben Briefes ab.

Son ber fföhe herunter tarn Sater Slacibus am Sergftocf,
mit ihm Pfarrer ©ini, beibe in eifrigem ©efpräch, ©ini mit ber

Bemegung ber llntermürfigteit. ^einrieb) mochte ihnen nicht be=

gegnen; ruhig auf feinem Schattenplafe oerharrenb, tiefe er bie

beiben oorübergehen.
©eich ein llnterfchieb ber ©eftatten, ein Unterfchieb mie

Sonntag unb ©erftag! Bort ber eble ARönch, bem bie geiftige
SBornehmheit unb Uebertegenheit aus bem ftrahtenben Augen»

paar leuchtete, cor beffen ruhiger Seelenfraft fich unmitltürtich
jeber neigte; hier ber tleine, oerfniffene, auf feine Soutane
eiferfüchtige ©eifttiche, bem bie ©ngber3igfeit auf ber oorge»
guotlenen Stirne unb in ben barunter halbbegrabenen, ftechen»

ben Augen ftanb.
Als fie oorübergegangen roaren, las Heinrich ben SSrief

Boias 3U ©nbe.
gortfefeung fotut.

Klage des Mädchens
„Sich ARutter, ARutter, es mirb fait,
Ber ßerbftfturm raft burch fRieb unb ©alb,
ARein Schafe ging fort um Sonnenmenb —
Seer ift mein .fiers, leer meine ffänb'!"

„0 ARutter, bafe ich's nicht gerrmfet:
Arm ift bas Sehen ohne fiuft!
Soch bu — fprich roie es fommen mag —
Sift froh am grau'ften ©erfeltag!"

„Serrat' mir, ARutter, mas bich freut
Unb bafe bich feine ARühfal reut,
©arum bu lächelft trofe Sersicht —?"
— „3<h mahlte ftatt ber Suft bie Pflicht!"

Der«'8treit 11111 die Tanne
Erzählung- von Erich Kunter.

Sie Sforte 311m Klofterfeof unb 3U ben fchönen Klofter»
ruinen — ber Sefeensmürbigfeit eines fleinen Kurortes im
Schmarsmalb — hübet bas alte Borhäuschen mit eingebautem
Burchlafe. Sahinter, am ©ingang 3um ©arten, fteht eine feerr»
liehe, fchlanfe, moht 20 AReter hohe Banne. Ber ©ipfel ber
Banne über bem Räuschen runbet bas romantifche Silb munber»
fchön ab. ©ie ein alter fjolsfcbnitt fteht bas fleine fefmurrige
ffaus mit ber barüber herausguefenben Banne aus; für bie
gremben ein Simft oon befonberem fReis unb ein 3ögll.

Aticht fo für grau Büring, beren ffaus bem Borhäuschen
benachbart ift unb faum anberthalb AReter 00m ©artensaun
unb fomit non ber Banne entfernt fteht. 3hr mar, menn man fo
fagen barf, bie Banne feit langem ein Born im Auge, unb fie
bemühte fich unabläffig, ben Sefifeer sur Abbolsung bes Saumes
3U beroegen. „Alle 3mei, brei 3ahre", Hagte fie mieberholt, „habe
ich Bachreparaturen, bie in bie ffunberte oon ARarf gehen. Bie
Banne mirft filomeife ihre Atabetn unb bürren Smeige auf mein
Bach; baburch oerfaulen Bachfchtnbeln, Slechrinnen unb fjols»
tafetung. Unb niemanb erfefet mir ben Schaben."

3hre bemeglichen Klagen rührten aber nicht bas #er3 bes
Borhäuschenbefifeers, bes fjerrn ARajors oon fßfeilftücf.

„ARacfee Se, mas Se molle", erflärte ber ARajor eines Sa»
Ses mit militärifcher Kürse unb fchmäbifcher Serbheit. „ARei

Banne bleibt ba fchtehe, mo fe fcho gfchtanbe hat, mie i no gar
net auf ber ©elt gemefe bin."

Stach biefer bünbigen Abfage ftürmte bie mutentbrannte
grau fehnurftraefs sum nächften heften fRechtsanroalt unb be=

fchmor ihn, ihr gutes Utecht oor bem fRichter gu erfämpfen.
Bamit maren bie geirtbfeligfeiten eröffnet, unb fie nahmen

einen munteren Serlauf. ARonatelang tobte ein erbitterter
Kampf um bas Bafein ber frieblichen Banne, bie nichts baoon
ahnte, mit melcher ffartnäcfigfeit man ihr an ihr befcheibenes
Sehen mollte. Bie Aften fchmoüen an; ber Kreis ber Seute,
beren 3ntereffen fich mittelbar ober unmittelbar mit bem Sein
ober fRichtfein ber Banne oerfnüpften, oergröfeerte fich. Sie am
meiften inURitleibenfchaft ©e3ogenen maren bie beibenAlachbars»
finber, ©rna Büring unb ARartin oon Sfeilftücf, bie fich Hebten
unb halb Serlobung feiern moüten. Saraus mürbe alfo oorIäu=
fig nichts, grau Büring oerbot ihrer Socfeter ftreng ben Umgang
mit Seuten, bie fie „an ben Settetftab bringen rooHten."

Bie ©ntsmeiung ber beiben gamilien unb ihrer Sippen
griff mie ein freffenbes Uebel immer meiter um fich. Unb unter
ben Safammengehörenben felber gab es Unftimmigfeiten. grau
Büring mufete fich manches oon ihrer Sochter fagen laffen unb
auch Sormürfe ihrer im Ort Iebenben Schmefter einfteefen. „Bu
mirft noch beine paar Spargrofchen mitfamt bem fjaus oer=
proseffieren", unfte bie Schmefter. „Schließe einen Vergleich,
ehe es gu fpät ift!"

Ba oerfünbete im fritifchen ARoment ber SRechtsanmalt
feiner ARanbantin triumphierenb, bas Urteil fei in erfter 3nftans
3U ihren ©unften gefprochen morben. ARajor oon Sfeilftücf
müffe bie Banne fcfüagen laffen.

Ber Anmalt bes ©egners legte aber fofort ^Berufung ein,
unb fo tarn ber Srosefe in bie groeite 3nftan3. 3efet nahm auch
ber gorftmeifter bes Sesirfs, ber oor langen 3ahren einmal in
irgenbeiner Angelegenheit 3miftigfeiten mit bem ARajor gehabt
hatte, für grau Büring Partei. Bas gorftamt befanb fich gegen»
über oon grau Sürings fjaus, alfo an ber anberen glanfe bes
Borhäuschens. „Bie Banne hat ein gans flaches ©rbreich", er»

Härte ber gorftmeifter, „bei einem Sturm tann fie leicht umge»
roorfen merben unb unter Umftänben fogar mit bem ©ipfel
aufs gorfthaus fallen unb Schaben anrichten."

Bas Sachoerftänbigengutachten bes gorftmeifters tat oor
©ericht feine Schulbigfeit; bie Sage bes Borhäuschenbefifeers
oerfcfelechterte fich, fo bafe auch in gmeiter 3nftan3 feine Ausficht
für ihn beftanb, ben Srosefe 31t geminnen. Als fiü) bergeftalt bie
©aage ber ©erecfjtigfeit offenfichttich 3ugunften ber Klägerin
geneigt hatte, fpielte bie Seflagte unermartet noch 3toei ftarfe
Brümpfe aus, moburch ber ©nbfieg ber Süringpartei in lefeter
Almute fehr in grage gefteüt mürbe. Ber Anmalt bes ARajors
hatte fich an ben behörblichen fjeimatfehufe geroanbt mit bem
©rfolg, bafe biefes Amt bie gäüung bes Saumes, ber 3U einem
Öeimatfchufebenfmal gehöre, unterfagte.

©egen ben Sefchlufe erhob nun mieber ber gorftmeifter
©infpruch, unb er brang nach langroierigen Serhanblungen mit
feiner Anficht bei ©ericht burch.

Sa erfchten an einem Sormittag ein Abgefanbter bes

fferrn ARajors in ber ©ohnung ber ©itme. „3ch foil 3hnen
mitteilen", erflärte er förmlich, „bafe fterr ARajor bie ©runb»
ftücfgrense jefet freigemacht haben mill, menn Sie in ber
Bannenfrage nicht nachgeben."

Bas bebeutete für bie ©itme einen fcfjmeren Schlag. 3hr
©artenhäuschen mar feiner geit genau an bie ARarfung ber
angrenjenben ©runbftücfe gebaut morben. Um bie gorberung
bes ARajors 3U erfüllen, mufete fie bie Saube einreißen laffen,
beren fRüchoanb roenige gentimeter bes fremben Sobens be=

beefte.

3n biefert Bagen mürbe im Serufungsoerfahren ber Klä»
gerin abermals bas [Recht auf bie Banne sugefprochen. groh*
locfen unb ©enugtuung erfüllten fie. Sie nahm bie Urteilsfarte
offen in bie fjanb, fo mie bas ©efangbuch beim fonntäglichen
Kirchgang, unb ging bamit sum Sruber, ber braufeen oor bem
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Air bloß im geheimen sagen, was Du davon zu halten hast,

wenn Du etwa hörst, der Vater sei an die Gewerbeausstellung
in Basel gefahren! Dieses Mal ist also Tübingen Basel" —

Hier brach Landsiedel das Lesen des lieben Briefes ab.

Von der Höhe herunter kam Pater Placidus am Bergstock,

mit ihm Pfarrer Gini, beide in eifrigem Gespräch, Gini mit der

Bewegung der Unterwürfigkeit. Heinrich mochte ihnen nicht be-

gegnen; ruhig auf seinem Schattenplatz verharrend, ließ er die

beiden vorübergehen.
Welch ein Unterschied der Gestalten, ein Unterschied wie

Sonntag und Werktag! Dort der edle Mönch, dem die geistige

Vornehmheit und Ueberlegenheit aus dem strahlenden Augen-

paar leuchtete, vor dessen ruhiger Seelenkraft sich unwillkürlich
jeder neigte: hier der kleine, verkniffene, auf seine Soutane
eifersüchtige Geistliche, dem die Engherzigkeit auf der vorge-
quollenen Stirne und in den darunter halbbegrabenen, stechen-

den Augen stand.
Als sie vorübergegangen waren, las Heinrich den Brief

Doias zu Ende.
Fortsetzung folgt.

XluAe äes ^Vlüääeli8
„Ach Mutter, Mutter, es wird kalt,
Der Herbststurm rast durch Ried und Wald,
Mein Schatz ging fort um Sonnenwend —
Leer ist mein Herz, leer meine Händ'!"

„O Mutter, daß ich's nicht gewußt:
Arm ist das Leben ohne Lust!
Doch du — sprich wie es kommen mag —
Bist froh am grau'sten Werkeltag!"

„Verrat' mir, Mutter, was dich freut
Und daß dich keine Mühsal reut.
Warum du lächelst trotz Verzicht —?"
— „Ich wählte statt der Lust die Pflicht!"

IZSr Gtrvtt U»n»
TrálituiiA von Drick XNiNer.

Die Pforte zum Klosterhof und zu den schönen Kloster-
ruinen — der Sehenswürdigkeit eines kleinen Kurortes im
Schwarzwald — bildet das alte Torhäuschen mit eingebautem
Durchlaß. Dahinter, am Eingang zum Garten, steht eine Herr-
liche, schlanke, wohl 20 Meter hohe Tanne. Der Wipfel der
Tanne über dem Häuschen rundet das romantische Bild wunder-
schön ab. Wie ein alter Holzschnitt sieht das kleine schnurrige
Haus mit der darüber herausguckenden Tanne aus: für die
Fremden ein Punkt von besonderem Reiz und ein Idyll.

Nicht so für Frau Düring, deren Haus dem Torhäuschen
benachbart ist und kaum anderthalb Meter vom Gartenzaun
und somit von der Tanne entfernt steht. Ihr war, wenn man so

sagen darf, die Tanne seit langem ein Dorn im Auge, und sie
bemühte sich unablässig, den Besitzer zur AbHolzung des Baumes
zu bewegen. „Alle zwei, drei Jahre", klagte sie wiederholt, „habe
ich Dachreparaturen, die in die Hunderte von Mark gehen. Die
Tanne wirft kiloweise ihre Nadeln und dürren Zweige auf mein
Dach: dadurch verfaulen Dachschindeln, Blechrinnen und Holz-
täfelung. Und niemand ersetzt mir den Schaden."

Ihre beweglichen Klagen rührten aber nicht das Herz des
Torhäuschenbesitzers, des Herrn Majors von Pseilstllck.

„Mache Se, was Se wolle", erklärte der Major eines Ta-
ges mit militärischer Kürze und schwäbischer Derbheit. „Mei
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Tanne bleibt da schtehe, wo se scho gschtande hat, wie i no gar
net auf der Welt gewese bin."

Nach dieser bündigen Absage stürmte die wutentbrannte
Frau schnurstracks zum nächsten besten Rechtsanwalt und be-
schwor ihn, ihr gutes Recht vor dem Richter zu erkämpfen.

Damit waren die Feindseligkeiten eröffnet, und sie nahmen
einen munteren Verlauf. Monatelang tobte ein erbitterter
Kampf um das Dasein der friedlichen Tanne, die nichts davon
ahnte, mit welcher Hartnäckigkeit man ihr an ihr bescheidenes
Leben wollte. Die Akten schwollen an: der Kreis der Leute,
deren Interessen sich mittelbar oder unmittelbar mit dem Sein
oder Nichtsein der Tanne verknüpften, vergrößerte sich. Die am
meisten in Mitleidenschaft Gezogenen waren die beidenNachbars-
kinder, Erna Düring und Martin von Pfeilstück, die sich liebten
und bald Verlobung feiern wollten. Daraus wurde also vorläu-
fig nichts. Frau Düring verbot ihrer Tochter streng den Umgang
mit Leuten, die sie „an den Bettelstab bringen wollten."

Die Entzweiung der beiden Familien und ihrer Sippen
griff wie ein fressendes Uebel immer weiter um sich. Und unter
den Zusammengehörenden selber gab es Unstimmigkeiten. Frau
Düring mußte sich manches von ihrer Tochter sagen lassen und
auch Vorwürfe ihrer im Ort lebenden Schwester einstecken. „Du
wirst noch deine paar Spargroschen mitsamt dem Haus ver-
prozessieren", unkte die Schwester. „Schließe einen Vergleich,
ehe es zu spät ist!"

Da verkündete im kritischen Moment der Rechtsanwalt
seiner Mandantin triumphierend, das Urteil sei in erster Instanz
zu ihren Gunsten gesprochen worden. Major von Pseilstllck
müsse die Tanne schlagen lassen.

Der Anwalt des Gegners legte aber sofort Berufung ein,
und so kam der Prozeß in die zweite Instanz. Jetzt nahm auch
der Forstmeister des Bezirks, der vor langen Iahren einmal in
irgendeiner Angelegenheit Zwistigkeiten mit dem Major gehabt
hatte, für Frau Düring Partei. Das Forstamt befand sich gegen-
über von Frau Dllrings Haus, also an der anderen Flanke des

Torhäuschens. „Die Tanne hat ein ganz flaches Erdreich", er-
klärte der Forstmeister, „bei einem Sturm kann sie leicht umge-
worsen werden und unter Umständen sogar mit dem Wipfel
aufs Forsthaus fallen und Schaden anrichten."

Das Sachverständigengutachten des Forstmeisters tat vor
Gericht seine Schuldigkeit: die Lage des Torhäuschenbesitzers
verschlechterte sich, so daß auch in zweiter Instanz keine Aussicht
für ihn bestand, den Prozeß zu gewinnen. Als sich dergestalt die
Waage der Gerechtigkeit offensichtlich zugunsten der Klägerin
geneigt hatte, spielte die Beklagte unerwartet noch zwei starke
Trümpfe aus, wodurch der Endsieg der Düringpartei in letzter
Minute sehr in Frage gestellt wurde. Der Anwalt des Majors
hatte sich an den behördlichen Heimatschutz gewandt mit dem
Erfolg, daß dieses Amt die Fällung des Baumes, der zu einem
Heimatschutzdenkmal gehöre, untersagte.

Gegen den Beschluß erhob nun wieder der Forstmeister
Einspruch, und er drang nach langwierigen Verhandlungen mit
seiner Ansicht bei Gericht durch.

Da erschien an einem Vormittag ein Abgesandter des

Herrn Majors in der Wohnung der Witwe. „Ich soll Ihnen
mitteilen", erklärte er förmlich, „daß Herr Major die Grund-
stückgrenze jetzt freigemacht haben will, wenn Sie in der
Tannenfrage nicht nachgeben."

Das bedeutete für die Witwe einen schweren Schlag. Ihr
Gartenhäuschen war seiner Zeit genau an die Markung der
angrenzenden Grundstücke gebaut worden. Um die Forderung
des Majors zu erfüllen, mußte sie die Laube einreißen lassen,
deren Rückwand wenige Zentimeter des fremden Bodens be-
deckte.

In diesen Tagen wurde im Berufungsverfahren der Klä-
gerin abermals das Recht auf die Tanne zugesprochen. Froh-
locken und Genugtuung erfüllten sie. Sie nahm die Urteilskarte
offen in die Hand, so wie das Gesangbuch beim sonntäglichen
Kirchgang, und ging damit zum Bruder, der draußen vor dem
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